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abstrakten strategischen Planungen 
geht das überhaupt? 
Erfahrungen aus der Praxis 

Dipl Ing. Dr Kenlill Arbter. 

~elbHdll(lig LimdscharBpla­
nerin Ge~cho"lflstührerin de~ 

BUro~ Arbter (WWW. rbt r 

.ll), Slriltegisch Umwell ­

prüfung (SUP), Nachhallige 
Eil wicklung, Örrenllichlleil ­
behdllguny,: Di:'src I und M.1­
n m nl von parHzipatlven 

lanungsprozessen. ~.e isl 
'Milglu::,d di:'r 0 err ichis<:hen 
Strat gif'gruppe PartizipJtion 

eine Iniliative des Os terrei 
(I h hel L b'fJ m I iSle iums 

Ein drastisches Beispiel: 
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Wieso nimmt die Bevölkerung das Angebot zur 
Beteiligung nicht an? Ist die Offentlichkeits­

beteiligung eine Illusion ohne Bodenhaftung? Nein 
- sie funktioniert nur bei strategischen Planungen 
anders als bei konkreten Projekten. Konkrete Pro­
jekte wie die Umgestaltung eines Parks oder der 
Bau einer Umfahrungsstraße wecken das Engage­
ment der Anrainerinnen mit großer Sicherheit. Die 
Menschen fühlen sich betroffen, sie wollen ihren 

Lebensraum mitgestalten und ihre Lebensqualität 
erhalten - das motiviert sie zur Beteiligung. Im Ge­
gensatz dazu locken vergleichsweise abstrakte Pla­
nungen wie Strategien zur Energieeffizienz, Stadt­
entwicklungspläne oder nationale Aktionspläne 
zur Armutsbekampfung nur wenige Bürgerinnen 
zur Beteiligung. Viele fuhlen sich nicht unmittelbar 
betroffen oder zu wenig firm im Thema und betei­

ligen sich daher nicht. 

Dennoch kann man die Öffentlichkeitsbeteiligung 

auch bei abstrakteren strategischen Planungen wir­
kungsvoll gestalten, wenn man die richtigen Ziel­
gruppen mit den richtigen Beteiligungsangebolen 
anspricht. Dabei helfen folgende Leitfragen: 

Öffentlichkeit 

Breite Öffentlichkeit Organisierte Öffentlichkeit 
/ ~ (Interessengruppen) 

~Einzelpersonen Bürgerlnnen- / 

initiativen Gesetzlich geregelte 
Interessenvertretungen 

z. B. Kammern 

Organisationen der
 
ZivIlgesellschaft
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1. Wer ist die Öffentlichkeit? 

2. Wie intensiv wird die Öffentlichkeit beteiligt? 

Wer ist die Öffcnlhch!Hllt? 

Üblich ist die Unterscheidung In die breite Öf­
fentlichkeit und in die organisierte Öffentlich­

keit, wie die Abbildung 1 zeigt. 

Die breite Öffentlichkeit umfasst interessierte 
oder betroffene Einzelpersonen, die in einer Bür­
gerl nneninitiative organisiert sein konnen. Bürge­
rinneninitiativen bilden sich meist zu einem kon­

kreten Projekt über einen begrenzen Zeitraum, um 
ein gemeinsames Ziel zu erreichen. 

Die organisierte Offentlichkeit hingegen umfasst 
sowohl die gesetzlich vorgesehenen Interessen­
vertretungen (z. B. die Kammern) als auch Orga­
nisationen der Zivilgesellschaft (z. B. NGOs). Fur 
die organisierte Öffentlichkeit ist auch der Begriff 

Interessengruppen gebrauchlich. Sie bestehen un­
abhangig von Einzelprojekten meist uber langere 
Zeit. 

ABBILDUNG I: GUEOERUNG 
OU ÖFF[NlLJ -41(,[1'1 

(aus: Arbter, K., TraLtnlgg, R, 2005' ,Grafik: Arbter, K.) 
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Information Konsultation	 Kooperation 
Planungsideen vorgestellt, weiter ergänzt 
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I\ßBILDlJNG 2; KOMMUNlKATIONSWEGE BEI INFORMATIVER. kON~UL"A,TIVER UND 
KOOPERATIVER ÖfFENTlIC/-lKt.IT~BfT(JLlGUNG (V =verwaltung, Oll. =Offenllichkelt; verililderl nach: 
Arbter, K.: SUP·- Strategische Umweltprufung fur die Planungspraxl5 der Zukunll, 2. Auflage., vor dem Erscheinen) 

Wie intensiv wird clie 
ÖffentlIchkeit beteihgt? 

Üblicherweise werden drei Intensitatsstufen 
der Beteiligung unterschieden; 
•	 Information: die Öffentlichkeit wird über 

Entscheidungen informiert, sie hat aber 
keinen Einfluss darauf 

•	 Konsultation; die Öffentlichkeit kann zu 
Planungsentwürfen Stellung nehmen 

•	 Kooperation: die Öffentlichkeit gestaltet 
die Planung aktiv mit 

Erlah.rungen aus der Praxis 

Bei strategischen Planungen haben wir gute 
Erfahrungen mit mehrstufiger Öffentlich­
keitsbeteiligung gemacht2 

.StiAf 1: Die von der Planung hauptbetrof­
fenen Interessengruppen, z. B. die Kammern 
oder NGOs, arbeiten von Anfang an bei der 
Entwicklung der Politik, des Plans oder des 
Programms in einer Arbeitsgruppe mit. Wäh­
rend des gesamten Prozesses werden ihre 
Standpunkte und ihr Wissen berücksichtigt. 
Gut funktionieren Gruppen mit 15 bis 25 
Mitgliedern. Größere Gruppen erschweren 
die Zusammenarbeit, denn wenn nicht mehr 
alle zu Wort kommen können, sinkt die Betei­
ligungsmotivation und die angestrebte iden­
tifikation mit dem Ergebnis. 

5tufe 2 Ein etwas breiterer Kreis an inter­
essierten Interessengruppen wird zu Zwi­
schenergebnissen konsultiert, beispielsweise 
in einem Feedback-Workshop, in dem erste 

und optimiert werden. Für dieses Zwischen­
Feedback sind deutlich größere Gruppen 
möglich, wenn in themenspezifischen Klein­
gruppen gearbeitet wird. 

Sode 3- Nachdem die Arbeitsgruppe den 
Planungsentwurf unter Berucksichtigung der 
Ergebnisse des Feedback-Workshops aus­
gearbeitet hat, wird die breite Öffentlich­
keit zu Stellungnahmen eingeladen. Üblich 
ist die öffentliche Auflage des Plans bei der 
zuständigen Verwaltungsstelle kombiniert 
mit Downloadmoglichkeiten im Internet. 
In dieser Phase ist der Kreis der Beteiligten 
unbegrenzt. Damit können sich auch jene 
Bürgerinnen, die sich auch zu strategischen 
Planungen zu Wort melden, beteiligen, auch 
wenn oft nur wenige von diesem Angebot 
Gebrauch machen. 

Fußnoten: 
I) Arbter, K., Trattnigg, R. (2005): Standards zu, Offent·
 
lichkellsbeleil'gung, In Bauel~ H., Biwald. P., Dean"g, E I
 
KDZ - Zentrum rur VerwallungslolSchung (Hrsg.): Pubhc
 
Governance - OffentllChe Aufgaben gemeinsam erfullen
 
uild eftektiv steuern, s. 295 - 307, Neuer WISsenschaft­

licher Verlag, Wien _. Graz.
 
2) Vgl. Strategische Umweltprulullg zum Vorarlberger
 
AbfallwIr tscha flspla n (www.vorarlberg.at/a b fa II wirt·
 
schaftsplan) sOWie Strategische Umwellprurung zum
 
W,ener Abrallwlrtschaftskonzept 2007 (www.wlen.gv.al/
 
ma48/) 
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